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Unterwegs essen Menschen anders
Direktvermarktung / Pendlerinnen und Pendler stellen eine grosse und interessante Kundengruppe dar.

GRÄNICHEN Rund vier Millio-
nen Menschen in der Schweiz ge-
hen für ihre Arbeit oder Ausbil-
dung regelmässig ausser Haus. 
Arbeitswege zwischen 30 bis  
90 Minuten pro Weg sind für  
viele Pendlerinnen und Pendler 
an der Tagesordnung. Ein gros-
ser Teil der berufstätigen Be- 
völkerung und junger Menschen 
in Ausbildung verpflegt sich im 
Laufe des Tages auswärts, häu-
fig auch unterwegs. Hat es ge-
sunde und frische Produkte im 
Angebot, wird gerne zugegriffen; 
sofern die Produkte praktisch 
zum Mitnehmen sind und at-
traktiv präsentiert werden. 

Spannendes Kundensegment

Die Preissensibilität der Kun-
dengruppe «Pendler» ist sehr 
unterschiedlich, es gibt aber auf 
jeden Fall ein Kundensegment, 
das für gute Qualität einen guten 
Preis bezahlt. Vor allem dann, 
wenn das Angebot zur richtigen 
Zeit am richtigen Ort verfügbar 
ist. Diese Menschen unterwegs 
können für die Direktvermark-
tung interessant sein, wenn das 

Angebot den Lebens- und Ein-
kaufsgewohnheiten der Men-
schen unterwegs angepasst wer-
den kann.

Um Zeit zu sparen, wird der 
Einkauf mit dem Arbeitsweg ver-
bunden, vielleicht auch schnell 
über Mittag oder online mit Lie-
ferung erledigt. Ausserdem le-
ben in der Schweiz immer mehr 
Menschen in Ein- und Zweiper-
sonenhaushalten. Zudem verla-
gert sich die Hauptmahlzeit zu 
Hause vom Mittag auf den 
Abend. Nach einem langen Tag 
unterwegs muss der Zeitauf-
wand für die Zubereitung der 
Mahlzeit kurz sein, damit auch 
noch Zeit für etwas anderes 
bleibt. Aufwendiges Kochen, sel-
ber zubereiten von A bis Z und 
feines Essen geniessen verlagert 
sich, für Menschen die viel 
unterwegs sind, eher auf das Wo-
chenende. Oder man begnügt 
sich mit dem Konsum der vielen 
Kochsendungen.

Wissen, wie Pendler ticken

Die Lebensmittelbranche hat die 
Trends Mobilität und kleine 

Haushalte schon lange aufgegrif-
fen: Verlängerte Öffnungszeiten, 
Verkaufsstandorte am Bahnhof, 
an der Autobahnraststätte, klei-
nere Verpackungseinheiten, ge-
rüstete und geschnittene Früch-
te im Becher, Smoothies für die 
gesunde Zwischenverpflegung, 
Minigemüse, fertige Salatkrea-
tionen aufgeschichtet in der Ein-
wegpackung, Feierabendbrot, 
Convenience-Produkte und vie-
les mehr wird bereits erfolgreich 
umgesetzt.

Direktvermarkter können sich 
von den «Grossen» inspirieren 
lassen, damit auch ihre Produk-

te schnell, einfach und praktisch 
zugänglich sind. Nach dem Mot-
to «Der Köder muss dem Fisch 
schmecken, nicht dem Angler», 
ist es wichtig herauszufinden, 
wie das angestrebte (neue) Ziel-
publikum tickt – auch wenn des-
sen Lebensform und die Alltags-
gestaltung von den eigenen 
Lebensgewohnheiten stark ab-
weichen.

Welche Idee passt?

Nicht jeder Betrieb kann am 
Bahnhof einen Verkaufsstand 
einrichten – das muss aber auch 
nicht sein. Jeder Direktvermark-

ter hat jedoch die Gelegenheit, 
mit potenziellen Kunden und 
Geschäftspartnerinnen ins Ge-
spräch zu kommen, erste Ideen 
aufzuwerfen. Mit den Rückmel-
dungen können verfeinerte 
Ideen für die Vermarktung abge-
leitet und angepasste Produkte 
entwickelt werden. 

Vielleicht gibt es in Ihrer Re-
gion Firmen, die ihren Mitarbei-
tenden gerne ermöglichen, die 
bestellten Bauernhof-Produkte 
am Abend direkt vor dem Haus 
zu beziehen und dabei gleichzei-
tig die Bestellung für nächste 
Woche an die Bäuerin abzuge-

ben. Das altbewährte «Znüni vo 
de Püüri» kommt bei erwerbs- 
tätigen Menschen mindestens so 
gut an wie bei Schülerinnen – die 
Kaufkraft ist aber oft um einiges 
höher. 

Nehmen Sie sich Zeit – wäh-
rend vier Millionen Menschen 
weiterhin auf dem Arbeitsweg 
sind – darüber nachzudenken, 
wie Ihre Produkte diese Pendle-
rinnen und Pendler erreichen 
können. Eine klassische Win-
win-Situation. 

� Lisa Vogt Altermatt 
Hauswirtschaft, Landwirt-

schaftliches Zentrum Liebegg

Unterwegs sein heisst auch, sich unterwegs verpflegen. Menschen essen an verschiedensten Orten: Im Park, auf Treppenstufen oder 
im Zug. Sandwiches oder Convenience-Produkte sind sehr beliebt.� (Bild BauZ)

Der erste Schritt – ein Gespräch

Hier ist es ein defekter 
Traktor, der schnell er-
setzt werden muss und 

dem Betriebsleiter schlaflose 
Nächte bereitet. Wie soll er den 
Traktor ersetzten, wie den gros-
sen Geldbetrag finanzieren?  
Die Hypothek erhöhen bei der  
Bank?
Nochmals 
einen Leasing-
vertrag ein- 
gehen? Die 
Schulden auf 
dem Betrieb 
steigen. Wie 
kommt er aus 
dieser Situa-
tion wieder 
heraus? 

Dort ist es  
die abtretende
Generation, die sich dauernd in 
das laufende Geschehen auf 
dem Betrieb einmischt und so 
der jungen Familie das Leben auf 
dem Hof schwermacht. Die jun-
ge Frau auf dem Hof ist am Ver-
zweifeln. Sie kann es der Fami-
lie ihres Mannes nie recht 
machen. Jeden Tag hat sie Streit 
mit ihrem Mann wegen ihren 
Schwiegereltern. Sie weiss, so 
kann es nicht weitergehen, aber 
was gibt es für eine Lösung? 

Auf einem anderen Hof hat das 
Schicksal hart zugeschlagen. 
Durch einen Unfall ist der Be-
triebsleiter plötzlich verstorben. 
«Wie geht es nun weiter mit dem 
Hof?», fragt sich die verzweifel-
te Witwe. «Was geschieht mit 
dem Hof und wie organisiere ich 

das jetzt?»

Einem ande-
ren Betriebs-
leiter wächst 

der ganze Hof 
über den 

Kopf. Er hat 
zu viel Arbeit. 

Jeden Tag gibt 
er alles  

und geht  
über seine  

Grenzen. Die 
Arbeit aber 

endet nie. Innerlich ist ihm klar: 
Irgendwann kann er einfach 
nicht mehr. Aber wie kommt er 
aus diesem sich ständig drehen-
den Hamsterrad wieder raus?

Manchmal hilft es, mit Aussen-
stehenden über die Situation zu 
reden. Jemand, der einfach zu-
hört. Man muss nicht ausharren 
in diesen belastenden Lebens-
situationen. Man kann nach Lö-
sungen und Auswegen suchen. 

Ein erster Schritt kann sein, die 
Nummer des Bäuerlichen Sor-
gentelefons zu wählen und zu er-
zählen, was einem bedrückt. 
Manchmal hilft schon, sich alles 
von der Seele zu reden. Manch-
mal wird zusammen mit den Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern 
des Sorgentelefons am Telefon 
eine Lösung gefunden. Oder 
man erfährt, bei welchen Anlauf-
stellen man sich melden kann, 
um in der Problemlösung einen 
Schritt weiterzukommen.

� Eine Mitarbeiterin des 
� Sorgentelefons 

Das Team vom Bäuerlichen 

Sorgentelefon ist für Sie da,  

rufen Sie uns an.  

Tel. 041 820 02 15.  

Montagvormittag (8.15 bis 12 Uhr) 

und Donnerstagabend (18 bis 

22 Uhr).

Wenn Sie helfen wollen. Das Sorgen-

telefon freut sich über Spenden auf 

PC 69-326407-0.

www.baeuerliches-sorgentelefon.ch

BÄUERINNENKÜCHE

Mangold-Raclette-Strudel
Zubereitung: zirka 45 Minuten
Backen: zirka 40 Minuten
Für 4 Personen

Füllung
1 Zwiebel, fein gehackt
1 Knoblauchzehe, gepresst
Butter zum Dämpfen
400 g Mangold, gehackt,
blanchiert, gut abgetropft
etwas Salz, Pfeffer zum Würzen
2 EL Paniermehl
2 EL gemahlene Haselnüsse
300 g Raclettekäse, gewürfelt

450 g Kuchenteig
wenig Mehl
1 Eigelb, mit 1 EL Milch
verquirlt

1. Füllung: Zwiebel und Knob-
lauch in der Butter andämpfen. 
Mangold beifügen, zugedeckt 
kurz dämpfen. Flüssigkeit offen 
einkochen, würzen, auskühlen 
lassen.

2. Teig auf wenig Mehl zu einem 
Rechteck von zirka 40 bis 45 cm 
auswallen. Am Rand einige  
Blumen ausstechen. Teig mit 
Paniermehl und Nüssen, Man-
gold und Raclettekäse belegen, 
dabei die Füllung auf den unte-
ren zwei Drittel des Teiges ver-
teilen. Seitliche Ränder über die 

Füllung legen, zu einem Strudel 
aufwickeln und auf das vor- 
bereitete Blech legen. Strudel 
mit Eigelb bestreichen, ausge-
stochene Blumen auflegen, 
ebenfalls mit Ei bestreichen. In 
der Mitte des auf 200°C vorge-

heizten Ofens 35 bis 40 Minu-
ten backen. 
Dazu passt buntes Gemüse oder 
ein gemischter Salat.

www.swissmilk.ch

SORGENTELEFON

«Manche 
Berge scheinen 

unüberwindlich, 
bis wir den ersten 

Schritt tun.»
Anke Maggauer, Lyrikerin

Pendler-Verpflegungsverhalten

Folgende Überlegungen kön-
nen helfen, herauszufinden, 
wie, wo und wann Pendler sich 
verpflegen und einkaufen.

zzWo kommen die Menschen 
vorbei? Auf dem Weg zur 
Arbeit, in der Mittagspause, 
zum nächsten Termin, auf 
dem Weg nach Hause.
zzWann sind die Menschen 
unterwegs, haben sie Bedarf 
für Einkauf und Verpflegung?
zzWie muss das Angebot 
präsentiert, verpackt, er-
reichbar sein, damit es für 
die Menschen unterwegs 
praktisch ist?

zzWelche bestehenden  
Produkte können für das 
Kundensegment einfach 
angepasst werden: Ver- 
packungseinheiten, einfache 
Convenience-Produkte und 
so weiter.
zzWas kann neu ins Sortiment 
aufgenommen werden,  
wie kann das bestehende 
erweitert werden?
zzWer eignet sich für eine 
Zusammenarbeit, um näher 
an diese Konsumentinnen 
und Konsumenten zu ge- 
langen oder mehr Produkte 
am gleichen Ort abzu- 
setzen?  lva


